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Erweckungen - Eine biblisch-exegetische Untersuchung von Berichten über Erweckungen in der Bibel Alten und Neuen Testamentes





Der Begriff der Erweckung ist erst seit dem 18. Jahrhundert gebräuchlich und bezeichnete ursprünglich die Veränderung des einzelnen Menschen aus Trägheit und Sünde zu einem geheiligten Leben. Bald darauf wurde Erweckung aufgrund missionarischer Verkündigung als eine Wirkung auf große Gruppen von Menschen erfahren und hat mehrere Erweckungsbewegungen hervorgebracht.





Seitdem verbindet sich der Begriff der Erweckung insbesondere mit den Erweckungsbewegungen der letzten 200 Jahre. 1) Dieses erweiterte Verständnis einer erkennbaren Veränderung ganzer Menschengruppen vom Unglauben zum Glauben, von passiver religiöser Haltung oder Ablehnung hin zur Umkehr zu Gott liegt dieser Untersuchung zugrunde. Wir gehen der Frage nach, wo in der Bibel selbst nicht nur der Ruf zum Glauben und zur Umkehr laut wird, sondern wo von einer geschichtlich faßbaren Umkehr oder Erweckung bzw. Erneuerung des ganzen Volkes oder Gruppen des Volkes die Rede ist. Nach der Darstellung der wichtigsten biblischen Texte soll die Frage stehen, ob bei den Erweckungen in der Bibel ein bestimmtes Schema erkennbar ist, sollen also die biblisch-exegetischen Einzelbeobachtungen unter systematisch-theologischen Gesichtspunkten beurteilt werden.





I. Altes Testament





Im Alten Testament wird an mehreren Stellen von einer Erweckung oder Erneuerung des Volkes Gottes gesprochen. 2)





1. Richterbuch





Konkrete Hinweise auf die Hinwendung des Volkes zu Gott finden sich im Buch der Richter. Insgesamt begegnet hier eine "sich wiederholende Folge von Abfall und Erneuerung unter dem Volk Gottes". 3) Dabei zeigt sich ein bestimmtes Schema, das sich durch das Richterbuch zieht. Jeweils nach dem Tod eines Führers des Volkes (zuerst Josua, Richter 2,8, und dann die Richter, die Gott dem Volk erweckt, angefangen mit Otniel, Richter 3,11) fällt das Volk von Gott ab und tut, was Gott mißfällt, wendet sich den fremden Göttern zu. Als Folge dieses Abfalls gibt Gott das Volk in die Hände der Feinde. In dieser Notsituation schreit das Volk zu Gott im Gebet, und Gott erhört das Gebet, indem er einen neuen charismatischen Führer erweckt und dem Volk innere und äußere Ruhe schenkt. 4) Ein typischer Text ist dafür Richter 3,711: "Und die Israeliten taten, was dem Herrn mißfiel, und vergaßen den HERRN, ihren Gott, und dienten den Baalen und den Ascheren. Da entbrannte der Zorn des HERRN über Israel, und er verkaufte sie in die Hand Kuschan Rischatajims... Da schrien die Israeliten zu dem HERRN, und der HERR erweckte ihnen einen Retter, der sie errettete, Otniel... Und der Geist des HERRN kam auf ihn, und er wurde Richter in Israel und zog aus zum Kampf. Und der HERR gab den König von Mesopotamien Kuschan Rischatajim in seine Hand, so daß seine Hand über ihn stark wurde. Da hatte das Land Ruhe vierzig Jahre."





Die Erweckung des Volkes, die sich im gemeinsamen Schreien zu Gott äußert, ist äußerlich bedingt durch die Not, in die Gott das Volk aufgrund des Abfalls hineingeführt hat. Gott erhört das flehentliche Gebet und schenkt dem Volk dann einen neuen charismatischen Führer. Im Buch der Richter spielt die charismatische Führergestalt eine entscheidende Rolle für das Verhalten des Volkes. Solange der Richter lebt, ist Ruhe im Land. Nach dem Tod beginnt der erneute Abfall des Volkes. Von einer andauernden Erneuerung im Volk kann hier nicht die Rede sein.





2. Samuel (1. Samuel 7,214)





Aus der Zeit, als Samuel Richter in Israel war, wird von einer aktiven Umkehr des Volkes zu Gott berichtet. Die Philister herrschten über die Israeliten, und in dieser Zeit fand eine Hinwendung des Volkes zu Gott statt. Als das Volk um Samuel versammelt war 5), sprach dieser: "Wenn ihr euch von ganzem Herzen zu dem HERRN bekehren wollt, so tut von euch die fremden Götter und die Astarten und richtet euer Herz zu dem Herrn und dient ihm allein, so wird er euch erretten aus der Hand der Philister. Da taten die Israeliten von sich die Baale und Astarten und dienten dem HERRN allein". (1. Samuel 7,3f).





Samuel forderte das Volk zu einer aktiven Hinwendung zu dem lebendigen Gott auf, indem er die Abschaffung der Götzen und die Hinwendung des Herzens zu Gott allein proklamierte. Er verhieß ihnen als Folge ihrer Hingabe an Gott die Befreiung von der Herrschaft der Philister. Als Reaktion tat das Volk, was Samuel befohlen hatte. Hinzu kommt, daß Samuel das Volk noch einmal versammelte und das Volk dort fastete und seine Sünde bekannte.





Die Israeliten baten Samuel um Fürbitte gegen die Philister, woraufhin dieser ein Lamm opferte und zu Gott schrie, während die Israeliten gegen die Philister kämpften und siegten (1. Samuel 7,513). Wie im Richterbuch liegt eine Notsituation vor die Philister beherrschen das Volk. Die konkrete Umkehr allerdings wird hier durch die Predigt des Samuel bewirkt, der zur Umkehr des Herzens mit der Tat ruft. Danach kommt das Volk noch einmal zusammen und tut Buße und bittet Samuel um Fürbitte. Das ausdrückliche Sündenbekenntnis geht über die Erweckungen im Richterbuch hinaus. Offen bleibt, ob oder inwieweit die Verheißung der Befreiung von den Philistern das Motiv der Umkehr ist und es wird auch nicht berichtet, wie andauernd diese Erneuerung ist.





3. Asa (2. Chronik 15)





Der Prophet Asarja kam während der Herrschaftszeit des Königs Asa (ca. 911 - 870 v.Chr.) zu diesem und sagte ihm Gottes Wort, indem er dem König und dem Volk in Juda Gottes Treue und seinen Segen verhieß, solange das Volk Gott gehorsam wäre (2. Chronik 15,17). Bis dahin wird Asa schon als ein gottesfürchtiger König geschildert, der dem HERRN gehorsam war und Götzenbilder entfernen ließ. Nach der Weissagung des Propheten entfernte Asa weitere Götzenbilder und ließ "ganz Juda und Benjamin und alle aus Ephraim, Manasse und Simeon, die bei ihnen wohnten" (2. Chronik 15,9), versammeln. Sie opferten Gott von der Beute aus dem siegreichen Kampf gegen die Kuschiter siebenhundert Rinder und siebentausend Schafe "und traten in den Bund, den HERRN, den Gott ihrer Väter, zu suchen von ganzem Herzen und von ganzer Seele" (2. Chronik 15,12). Wer den Bund nicht suchen wollte, sollte sterben.





Dann schwörten sie Gott mit lauter Stimme, mit Freudengeschrei und Posaunen und waren fröhlich darüber, "denn sie hatten geschworen von ganzem Herzen, und sie suchten den Herrn mit ganzem Willen, und er ließ sich von ihnen finden. Und der HERR gab ihnen Ruhe ringsumher" (2. Chronik 15,15).





Die Frömmigkeit des Königs initiiert auch unter dem Volk Judas eine Umkehr und Erneuerung. Dabei steht am Anfang der äußerlich sichtbare Segen Gottes, der dem Volk aufgrund der Frömmigkeit des Königs Sieg im Kampf gegen die Feinde schenkt.





Nach der Prophezeiung durch Asarja, der den Weg des Königs als gut und gesegnet bestätigt, läßt der König das Volk zusammenrufen. Nach dem Opfer erneuert das Volk den Bund mit Gott, ihn zu suchen von ganzem Herzen und ganzer Seele und schwören ihm. Ausdrücklich wird erwähnt, daß es nicht nur bei dem Schwur blieb, sondern das Volk tatsächlich den Herrn von ganzem Willen suchte und er sich finden ließ, also von einer echten Umkehr gesprochen werden kann. Als Folge dieser Hinwendung zu Gott schenkt Gott in der kommenden Zeit Frieden.





4. Hiskia (2. Chronik 2932)





Hiskia, der 29 Jahre lang regierte (ca. 729701 v.Chr.), wird wie Asa als ein König beschrieben, der "tat, was dem HERRN wohlgefiel" (2. Chronik 29,2).





Bereits zu Beginn seiner Herrschaft sorgte er für eine Erneuerung des Gottesdienstes und hielt nach 2. Chronik 29, 511 den Priestern und Leviten eine Gerichts und Umkehrpredigt, woraufhin der Tempel in jeder Hinsicht gereinigt und neu geweiht wurde. Der ordnungsgemäße Opferdienst wurde wieder eingeführt, und im Gefolge dessen wollte Hiskia das ganze Volk mit der Reform erreichen.





Er ließ in Juda und Israel zum Passafest zusammenrufen. Anders als die Väter sollte das Volk sich neu Gott und seinen Geboten zuwenden, um damit Gottes Zorn abzuwenden und seinen Segen zu erhalten (vgl. 2. Chronik 30,19). Es wird dann von einer zweifachen Reaktion im Volk berichtet: von Ablehnung und Spott auf der einen und Demut und Gehorsam auf der anderen Seite. Der größte Teil des Nordreiches verachtete diesen Aufruf, während das Volk in Juda auf diesen Ruf hörte und sich zum Passa nach Jerusalem aufmachte. Ausdrücklich wird erwähnt, daß dieses Hören ein geistliches, von Gott gewirktes Geschehen war: "Auch war Gottes Hand über Juda, daß er ihnen einerlei Sinn gab zu tun, wie der König und die Oberen geboten hatten nach dem Wort des HERRN" (2. Chronik 30,12). Nachdem das Volk in Jerusalem zusammengekommen war, entfernte es die Altäre der Götzen und feierte das Passafest nach der Ordnung des göttlichen Gesetzes. Einige allerdings aßen das Passa, ohne sich gereinigt zu haben, woraufhin Hiskia für das Volk um Vergebung bat und Gott diese Bitte erhörte. Es herrschte eine große Freude in dem Volk, und im Anschluß an das Fest zogen sie in die Städte Judas und vernichteten die Götzenbilder (vgl. 2. Chronik 30,1331,1). Wie bei Asa ist hier zuerst von der Frömmigkeit des Königs die Rede. Der König ist es auch, der die Geistlichkeit (Priester und Leviten) zusammenruft und zur Umkehr ruft. Als der Ruf ans Volk ergeht, ereignet sich Ablehnung und Befolgung, wobei die Annahme der Botschaft explizit auf Gottes Wirken zurückgeführt wird. Die Wirkung der Erneuerung besteht in der Beseitigung der Götzenbilder und einer großen Freude an Gott und seinen Geboten.





5. Die Reform unter Josia (2. Chronik 34-35)





Auch Josia (Regierungszeit ca. 639609 v.Chr.) ist ein König, der nach der biblischen Überlieferung ein König war, der Gott wohlgefällig war. Bereits zwanzig jährig machte er sich daran, die Opferhöhen und Götzenbilder in Juda, Jerusalem und ganz Israel zerstören zu lassen (2. Chronik 34,37). Als Josia dann begann, den Tempel in Jerusalem ausbessern und instand setzen zu lassen, fand der Priester Hilkija eine Gesetzesrolle, die zu der Zeit nicht (mehr) bekannt war. Als der Schreiber Schafan Josia die Worte Gottes aus dieser Gesetzesrolle vorlas, zerriß er seine Kleider ein Zeichen der Buße und Reue (2. Chronik 34,19). Er erkannte den Zorn Gottes, der über dem Volk lag, weil es diesem Wort Gottes nicht gehorsam gewesen war. Die Prophetin Hulda kündigte dem Volk daraufhin Gottes Gericht an, aber dem König ließ sie als Gottes Wort sagen: "Weil du im Herzen betroffen bist und dich gedemütigt hast vor Gott, als du seine Worte hörtest gegen diesen Ort und gegen seine Einwohner, und dich vor mir gedemütigt hast und deine Kleider zerrissen und vor mir geweint, so habe ich dich auch erhört, spricht der HERR" (2. Chronik 34,27). Der König sollte das Gericht über Jerusalem und die Einwohner nicht mehr erleben müssen. Daraufhin versammelte Josia das Volk Judas und Jerusalems in Jerusalem und ließ aus dem Gesetz vorlesen. Er "schloß einen Bund vor dem HERRN, daß man dem HERRN nachwandeln und seine Gebote, Ordnungen und Rechte von ganzem Herzen und von ganzer Seele halten wolle, zu tun nach allen Worten des Bundes, die geschrieben stehen in diesem Buch." (2. Chronik 34,31) Es heißt dann weiter, daß die Bewohner von Jerusalem nach dem Bund Gottes taten und Josia es dazu brachte, daß alle in Israel Gott dienten, solange Josia lebte.





Wie bei den vorangegangenen Berichten ist die Frömmigkeit des Königs der Auslöser für die Umkehr des Volkes. Ähnlich wie bei Asa ruft der König das Volk, Gott von ganzer Seele zu suchen und ihm nachzuwandeln. Die Erneuerung hält an, solange der König am Leben ist wie bei Asa und Hiskia.





In dem Fall Josias kennen wir aber auch sehr kritische Stimmen zu seiner Reform von niemand geringerem als dem Propheten Jeremia. Jeremia sieht lediglich eine äußerliche Erneuerung, die sich auf den Tempelkult bezieht, der im krassen Gegensatz zum gottlosen Leben im Alltag steht, vgl. Jeremia 7 und 26. Jeremia verkündet dagegen den neuen Bund Gottes, den Gott dem Volk ins Herz schreiben wird, vgl. Jeremia 31,3134.





6. Esra und Nehemia (Nehemia 810)





Nach der Fertigstellung des Tempels und dem Bau der Mauer um Jerusalem versammelte sich das ganze Volk und forderte Esra auf, das Buch des Mosegesetzes zu holen und daraus vorzulesen (ca. 444 v.Chr.). Vom Morgen bis zum Mittag las Esra aus dem Gesetz vor, und "die Ohren des ganzen Volkes waren dem Gesetzbuch zugekehrt" (Nehemia 8, 3). Das Volk war von dem Gesetz Gottes so ergriffen. daß es weinte, so daß Nehemia und Esra dazu aufforderten, nicht zu weinen, sondern zu feiern, weil ein Festtag wäre (Nehemia 8, 9 12).





Dann wurde durch das Verlesen des Gesetzes die Feier des Laubhüttenfestes wiederentdeckt und dieses Fest von da an wieder gefeiert.





Bald darauf kamen die Israeliten erneut zusammen und fasteten und bekannten ihre Sünden und die Sünden der Väter, und "man las vor aus dem Buch des Gesetzes des HERRN, ihres Gottes, drei Stunden lang, und drei Stunden bekannten sie und beteten zum HERRN, ihrem Gott" (Nehemia 9,3). Nach dem Buß- und Bittgebet verpflichtete sich das Volk zur erneuten Einhaltung des göttlichen Gesetzes (Nehemia 10).





Es gibt wie unter den Königen eine Hinwendung des Volkes zu Gott und seinem Gesetz, verbunden mit einem Gebet und dem Bekenntnis der Sünde. Auffälliger Unterschied zur Königszeit ist die Tatsache, daß nicht der König oder Herrscher, sondern das Volk selbst dazu auffordert, das Gesetz zu holen und zu verlesen. Hier kommt die Erneuerung direkt aus dem Volk und nicht von oben.





7. Ninives Buße (Jona 3,4-10)





Im Buch Jona wird von der Umkehr des heidnischen Volkes in Ninive erzählt. Jona hatte die Aufgabe von Gott, der Stadt Ninive das Gericht Gottes anzusagen. Nachdem er nach den bekannten Umwegen in Ninive das Gericht Gottes nach vierzig Tagen verkündet hatte, begannen die Niniviten an Gott zu glauben, ein Fasten auszurufen und Bußgewänder anzuziehen, und zwar vom König bis zum einfachsten Volk (Jona 3,6). Die Initiative dazu ging vom ninivitischen König aus, der sich nach der Ankündigung der Vernichtung ein Bußgewand anzog und sich in die Asche hüllte. Dann rief er das ganze Volk zusammen und forderte dazu auf, sich in Bußgewänder zu hüllen und vom bösen Wege und schlechten Tun umzukehren zu Gott in der Hoffnung, daß es Gott vielleicht doch leid täte und er sich erbarmte. Und tatsächlich vollzog Gott daraufhin das Gericht nicht.





Der Weg der Umkehr geht über Fasten, Bußgewänder, Gebet und Umkehr von der Sünde. Wie in den Königsgeschichten von Israel geht die Umkehr von dem König aus und greift auf das Volk über.





Il. Neues Testament





1. Das Pfingstereignis (Apostelgeschichte 2)





Im Unterschied zu allen alttestamentlichen Berichten über Umkehr und Erweckung ist das Pfingstereignis darin einzigartig, daß die im AT bereits prophezeite Gabe des Heiligen Geistes den Menschen bleibend geschenkt wird, wie Petrus in der Pfingstpredigt den Zuhörern mit Verweis auf Joel 3,15 sagt. Im AT war zwar auch schon die Rede vom Geist Gottes, der über Menschen kam, aber nur als punktuelles Geschehen zu bestimmten Orten und Zeiten an einzelnen Menschen. Das Pfingstereignis verdient in der Frage nach Erweckung in der Bibel besondere Beachtung.





a) Das Pfingstwunder (Apg 2,1-13)





Als die Jünger während des jüdischen Pfingstfestes fünfzig Tage nach dem Passafest (vgl. 3. Mose 23, 15 21) zusammen waren, kam der heilige Geist in einer besonders sinnhaftigen Weise über sie. Er war zu hören, zu sehen und zu fühlen, denn er wird als ein Brausen (V. 2), als Feuerzungen (V. 3) und als ein gewaltiger Wind (V. 2) beschrieben. Nachdem die Jünger vom heiligen Geist erfüllt waren, begannen sie, in anderen Zungen zu reden, und zwar in der Weise, daß sie in anderen Sprachen gehört und verstanden wurden (V. 5 12). Die Reaktion der Hörer war gespalten: die einen waren bestürzt, entsetzt und verwundert (V. 6f.12), die anderen machten sich darüber lächerlich und mutmaßten, die Jünger hätten schon zuviel Wein getrunken (V. 13).





b) Die Pfingstpredigt (Apg 2,14-36)





Dann ergriff Petrus das Wort und nahm den Spott der Leute auf und stellte klar, daß sie um neun Uhr morgens nicht betrunken wären, sondern der heilige Geist sie erfüllt hätte (V. 15f). Die nun folgende Predigt des Petrus, wie sie hier überliefert ist 6), hat folgenden Aufbau: Nach dem Schriftzitat aus Joel 3, 1 5 (v.17 - 21) bezeugt Petrus Jesus von Nazareth als den Erlöser Israels in mehreren Schritten. Zuerst weist Petrus hin auf das Leben und die Taten Jesu als von Gott gewirkt (V. 22), dann spricht er vom Tod Jesu (V. 23). Dabei beschreibt er den Tod Jesu als Gottes Willen und Ratschluß und gleichzeitig als Schuld von Menschen, die Jesus an das Kreuz gebracht haben. Er spricht die Zuhörer direkt als Mitschuldige an Jesu Tod an, weil sie die Kreuzigung mit veranlaßt hätten. Darauf bezeugt Petrus die Auferweckung Jesu durch Gott (V. 24) und belegt dies mit einem Zitat aus dem Davidpsalm 16,811 (V. 2528). Petrus deutet diese Worte Davids als eine prophetische Aussage auf den auferstandenen Christus (V. 2931). Petrus selbst verbürgt sich mit den anderen Jüngern als Zeuge des Auferstandenen (V. 32). Dann spricht Petrus davon, daß Jesus zur Rechten Gottes erhöht wurde und den heiligen Geist empfangen hat, den er nun ausgegossen hat (V. 33). Die Herrschaftsstellung Christi begründet Petrus mit Psalm 110,1 (V. 34f), und er faßt zusammen: "So wisse nun das ganze Haus Israel gewiß, daß Gott diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt, zum Herrn und Christus gemacht hat" (V. 36).





c) Die Wirkung der Pfingstpredigt (Apg 2,3641)





Diese erste christliche Predigt schließt nicht mit einem Ruf zur Umkehr, auch nicht mit einem Appell an das Halten der Gebote. Petrus hat lediglich von den Taten Gottes und dem Tun der Menschen an Jesus Christus erzählt, dabei allerdings zuspitzend auf die Schuld auch der Zuhörer am Tod Jesu hingewiesen. Die Wirkung der Predigt war so, daß die Zuhörer im Herzen getroffen, bewegt waren und sie Petrus und die Apostel fragten: "Ihr Männer, liebe Brüder, was sollen wir tun?"





Diese Predigt ließ die Hörer nicht zur Ruhe kommen, sondern hatte sie durch die Wirkung des Heiligen Geistes im Innersten gepackt, so daß sie direkt die Frage nach dem richtigen Tun stellten Sie wichen der Verkündigung des Petrus nicht aus, sondern stellten sich ihr. Erst daraufhin rief Petrus zur Umkehr auf: "Tut Buße, und ein jeder von euch lasse sich taufen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung der Sünden, so werdet ihr empfangen die Gabe des Heiligen Geistes" (V. 38). Was in der ganzen Petruspredigt bereits angelegt war, wird jetzt ausdrücklich genannt: der Ruf zur Umkehr. Die Taufe gehört in den Zusammenhang des Christwerdens mit hinein als eine Taufe auf den Namen Jesu zur Vergebung der Sünden mit der Gabe des Heiligen Geistes. Petrus predigte dann noch weiter, wie aus V. 40 hervorgeht, und rief eindringlich zur Umkehr als Errettung aus dem Gericht Gottes.





Die Folge dieser Pfingstpredigt war, daß etwa dreitausend Menschen zu der Gemeinde hinzugefügt wurden.





d) Die erste christliche Gemeinde (Apg 2,4247)





Charakteristisch für die Gemeinde war, daß die Christen bei der Lehre der Apostel blieben, sich also um das Wort Gottes und um die Auslegung durch die Apostel Jesu sammelten. Außerdem lebten die jungen Christen in Gemeinschaft bis hin zur Gütergemeinschaft; sie hielten auch Tisch und Abendmahlsgemeinschaft ("Brotbrechen", V. 42) und beteten gemeinsam. Es wird von einer großen Freude und Einheit der Menschen berichtet und davon, daß diese Gemeinschaft auf die nichtchristliche Umwelt eine Ausstrahlung hatte, so daß die Christen in der Anfangszeit sogar beim ganzen Volk beliebt waren (V. 46f). "Der Herr aber fügte täglich zur Gemeinde hinzu, die gerettet wurden" (V. 47b).





Dieser Schlußsatz faßt zusammen, worauf es im Entscheidenden ankommt: Es ist Gott, der Herr, der hier am Werk ist und Menschen erweckt, und es geht bei dem Geschehen der Umkehr und des Christwerdens nicht um eine innere Einstellung, sondern um die Frage nach Gerettet und Verlorensein im Horizont des Endgerichtes Gottes über diese Welt.





e) Zusammenfassung





Im Blick auf die Frage nach Erweckungen in der Bibel kommt der Pfingstgeschichte eine besondere Bedeutung zu. Erstmals ist hier von dem Kommen des Geistes Gottes auf die Menge der Menschen die Rede. Das Pfingstwunder selbst ist im Vergleich mit dem übrigen NT dabei eindeutig als ein in dieser Weise singuläres Ereignis anzusehen. Das besonders sinnhaftige Kommen des Heiligen Geistes und das Sprachwunder als Reden in verschiedenen verstehbaren Sprachen ist nicht wiederholbar oder gar überbietbar. Anders steht es mit der folgenden Pfingstpredigt und ihrer Wirkung. Die Petruspredigt ist gegründet auf dem Wort Gottes (des Alten Testaments, wie es zu seiner Zeit nicht anders sein kann) und christologisch ausgerichtet, d.h. Petrus erzählt die Taten Gottes an und durch Jesus Christus und führt den Schriftbeweis, daß Jesus als der Messias gestorben, von Gott auferweckt und zur Rechten Gottes erhöht wurde. Dabei spitzt er die Predigt auf die Schuld der Hörer zu und läßt sie damit nicht im neutralen Raum stehenbleiben. Die Hörer werden im Innersten (im Herzen, d.h. in ihrem Personzentrum oder Gewissen) getroffen und nehmen diese Verkündigung für sich an. Daß dort, wo Menschen durch die Verkündigung im Herzen getroffen sind, nicht nur Annahme, sondern auch Verstockung geschieht, zeigt die Predigt des Stephanus in Apg 7. "Als sie das hörten, ging's ihnen durchs Herz 7), und sie knirschten mit den Zähnen über ihn" (Apg 7,54) und sie steinigten ihn.





Bei der Pfingstpredigt ruft Petrus deutlich zur Buße, d.h. zur Erkenntnis und zum Bekenntnis der Sünde vor Gott auf und fordert dann zur Taufe zur Vergebung der Sünden auf. Eindeutig wird auch darauf verwiesen, daß es um die Rettung, um das Heil der Menschen geht. So geschieht es dann, daß etwa dreitausend Menschen zur Gemeinde hinzugefügt werden. Die passivische Ausdrucksform läßt auf das Wirken Gottes durch den Heiligen Geist schließen und wird durch die Aussage in V. 47 bestätigt, wo es heißt, daß der Herr täglich Menschen zur Gemeinde hinzufügte.





Daß diese Erweckung kein Strohfeuer ist, zeigt die Beschreibung der ersten Gemeinde in ihrem Leben. Die Folge der Umkehr ist ein Leben in der Gemeinschaft der Christen mit dem Zentrum des Wortes Gottes, des gemeinsamen Mahls einschließlich des Abendmahls und des Gebets.





2. Petruspredigt nach einer Heilung (Apg 3,12-26; 4,4)





Nach einer Heilung eines Gelähmten, die unter dem Volk viel Aufsehen erregte, predigte Petrus in der Halle Salomos. Ganz ähnlich der Pfingstpredigt liegt hier eine christuszentrierte Verkündigung vor. Petrus stellt Jesus als den von Gott erwählten und verherrlichten Knecht vor, den die Zuhörer ans Kreuz gebracht haben. Anders als in der Pfingstpredigt ruft Petrus direkt zur Buße und Umkehr, damit die Sünden getilgt werden (Apg 3,19). Aufgrund dieser Predigt von dem auferstandenen Jesus wurde Petrus von der Tempelwache auf Betreiben der Priester gefangengenommen und über Nacht in Haft gelegt. Die Folge der Predigt aber war, daß viele dadurch gläubig wurden und die Zahl der Gemeinde auf etwa fünftausend Männer stieg also Frauen und Kinder nicht eingerechnet (Apg 4,4)





Bei dieser Predigt ist ein ähnlicher Aufbau wie in der Pfingstpredigt erkennbar. Beide Predigten sind eindeutig auf Christus ausgerichtet, in beiden Predigten ist von der Schuld der Menschen, die dort zuhören, die Rede. In beiden Predigten wird zur Umkehr und Vergebung der Sünde gerufen mit dem Unterschied, daß in der Pfingstpredigt der Umkehrruf erst nach der Rückfrage erfolgt, in der zweiten Predigt aber in der Predigt selbst schon vorkommt. Nach beiden Predigten kommt eine große Schar von Menschen zum Glauben und zur Gemeinde.





Ill. Systematisch-theologische Erwägungen





Es stellt sich hinsichtlich der angeführten Texte aus dem Alten und Neuen Testament die Frage, inwieweit gewisse gemeinsame Grundlinien erkennbar sind, die Erweckungen bewirken. Dabei ist zu fragen nach dem äußeren Anlaß, der eine Gruppe von Menschen zusammenführt, nach dem Auslöser bzw. den Bedingungen für eine Erweckung und den Kennzeichen einer Erweckung.





1. Der äußere Anlaß zur Versammlung





Unter der Prämisse, daß Erweckung immer über einzelne Personen hinausgeht und die Umkehr einer größeren Gruppe von Menschen oder sogar eines ganzen Volkes meint, sind die Texte auf die äußeren Umstände zu befragen, die zum Zusammenkommen der Menschen als Versammlung geführt haben.





a) Sammlung durch den König zur Umkehr





Bei den Erweckungen innerhalb des Volkes Israel unter den Königen zeigt sich in den Texten eine auffallende Gemeinsamkeit:





Die Umkehr des Volkes wird durch den gottesfürchtigen König angestoßen. Dies ist bei Asa, Hiskia und Josia gleichermaßen der Fall. Vor der Erweckung im Volk steht die Frömmigkeit des Königs als oberster Repräsentant des Volkes.





Er erkennt die Abkehr der Väter von Gott und veranlaßt eine Erneuerung des kultischen Lebens einschließlich der Entfernung von Götzen. Dann ruft er das Volk zusammen, damit der Bund und das Halten der Gebote Gottes erneuert wird.





Ähnlich verhält es sich auch in der Jona Geschichte bei dem heidnischen König von Ninive. Er ist der erste, der nach der Gerichtspredigt des Jona Buße tut und dann das Volk zusammenruft, um ebenfalls Buße zu tun.





b) Sammlung durch das Volk selbst zur Umkehr





Wo nicht eine Versammlung durch den König einberufen worden ist, gibt es ein gemeinsames Sammeln des Volkes, das meistens durch eine äußere Not bedingt ist. Im Richterbuch und bei Samuel liegt eine äußere Bedrohung durch Feinde vor, die das Volk in der Not sammelt und zu Gott rufen läßt.





Anders verhält es sich bei Esra und Nehemia. Nach dem Tempel und dem Mauerbau versammelt sich das Volk und fordert Esra auf, aus dem Buch des Gesetzes vorzulesen.





c) Versammlung aus anderen Gründen 





Anders als bei den alttestamentlichen Texten werden in den Berichten der Apostelgeschichte die Menschen nicht zusammengerufen, sondern sind aus anderem Grund bereits versammelt. Bei dem Pfingstwunder sind die Menschen wegen des jüdischen Pfingstfestes bereits versammelt, und Petrus kann zu dieser Menschenmenge reden. Bei der zweiten Predigt des Petrus ist er an einer Stelle, wo immer viele Menschen zusammen sind. Der Hauptgrund aber ist, daß er einen Gelähmten geheilt hat, was die Menschen in Erstaunen versetzt hat, so daß sie mehr darüber wissen wollen. Sie kommen also aus Neugier zusammen und nicht, um gemeinsam zu Gott zu rufen.





2. Auslöser/Bedingungen für Umkehr und Erweckung





a) Predigt bzw. Verlesen des Wortes Gottes





In fast allen Texten, die zur Frage der Erweckung in der Bibel herangezogen wurden, ist der Auslöser für die Umkehr und Erweckung des Volkes eine Predigt oder das Verlesen des göttlichen Gesetzes. Bei Samuel, Hiskia und in der Apostelgeschichte wird eine Predigt, genauer eine Bußpredigt zur Umkehr von den falschen Wegen hin zu Gott gehalten. Diese Predigt ist der jeweilige Impuls für die Umkehr des Volkes. Ähnlich ist es bei Josia und Esra/ Nehemia, wo bei der Versammlung das Gesetz Gottes verlesen wird, woraufhin das Volk sich neu Gott zuwendet.





Bei Asa wird nicht ausdrücklich von einer Predigt oder dem Verlesen des Gesetzes gesprochen, sondern im Anschluß an die Versammlung direkt die erneute Verpflichtung auf den Bund erwähnt. Ob das aber ohne Verlesung des Gesetzes denkbar ist, scheint fraglich.





b) Die Not als Grund zur Umkehr





Lediglich im Richterbuch ist der Auslöser für die Hinwendung des Volkes zu Gott direkt die äußere Bedrohung und Not, die das Volk zu Gott um Errettung schreien läßt. Hier trifft die Lebensweisheit "Not lehrt beten" zu, wenngleich oft genug die Not auch das genaue Gegenteil davon bewirkt. Gott erhört das aus der Not erwachsene Gebet und schickt einen Retter.





3. Kennzeichen der Erweckung





Hierbei geht es darum, an welchen Merkmalen die Erweckung im Volk erkennbar wird, welches die Kennzeichen von Umkehr und Erweckung sind.





a) Bekenntnis der Sünde und Hinwendung zu Gott





Ein ausdrückliches Sündenbekenntnis des Volkes (in Verbindung mit Fasten) wird bei Samuel, Esra/Nehemia und Jona erwähnt. Ebenso ist es in der Umkehrpredigt des Petrus und bei Hiskia angelegt. Nicht überall wird das Bekenntnis der Sünde direkt genannt. Die erneute Hinwendung zu Gott zeigt sich darin, daß das Volk den Bund mit Gott erneuert und das Herz Gott und seinen Geboten zuwendet (Samuel, Asa, Hiskia, Josia, Jona) und Freude hat an Gott und seinem Wort.





b) Abkehr von Götzen





Vielfach geht die erneute Hinwendung zu Gott einher mit der Abkehr und Vernichtung von Götzenbildern. Vor allem in der Königszeit ist davon die Rede, weil sich der Opferkult fremder Religionen besonders ausgeweitet hatte.





c) Gottes Segen





In den Berichten des Alten Testaments hat die Erweckung im Volk immer auch die Zuwendung Gottes mit äußerem Wohlergehen zur Folge. Als Antwort auf die Umkehr schenkt Gott äußeren Frieden bzw. Sieg über die Feinde. In den Berichten des Neuen Testaments gibt es ebenfalls eine Zeit des Friedens für die junge Kirche, aber bald darauf auch Verfolgungen.





d) Bleiben in der Gemeinschaft des Heiligen Geistes





Diese Wirkung der Erweckung gilt natürlich erst für die neutestamentliche Zeit ab dem Kommen des Heiligen Geistes zu Pfingsten. Deutlich ist aber bei den Geschehnissen in der Apostelgeschichte, daß die Gemeinde durch die Kraft des Heiligen Geistes gesammelt wird und in dem Heiligen Geist als Gemeinde zusammenbleibt, vgl. die Beschreibung der ersten Gemeinde in Apostelgeschichte 2,4247.





4. Zum Verhältnis von Erweckungen im AT und NT





Die Berichte von Erweckungen im Alten und Neuen Testament stehen nicht gleichgewichtig nebeneinander, wenn es um charakteristische Kennzeichen von Erweckung geht. Hier hat das Pfingstereignis mit der Gabe des Heiligen Geistes Vorrang vor dem Alten Testament.





a) Die Gabe des Heiligen Geistes





Im Alten Testament kann noch nicht von einer dauerhaften Gabe des Heiligen Geistes an die Menschen gesprochen werden. Durch das bleibende Wirken des Heiligen Geistes seit dem Pfingstwunder in Apostelgeschichte 2 ist die Erweckung im NT von der im AT unterschieden. Die Unterschiede werden in folgenden Bereichen erkennbar:





b) Die Vorläufigkeit der Umkehr und Erweckungen im AT





Das im Richterbuch durchgehende Schema von immer wiederkehrendem Abfall und Erneuerung trifft auch auf die Erweckungen unter Samuel und den Königen zu. Solange die gottesfürchtigen Leiter und Könige am Leben sind, hält sich das Volk zu Gott und seinem Gebot. Nach dem Tod des Königs verfällt auch das Volk wieder in Götzendienst. Durch die Gabe des Heiligen Geistes (und nur durch sie) ist seit dem Pfingstgeschehen eine größere Kontinuität gegeben. Der Heilige Geist trägt und erhält die Gemeinde, wenngleich im Blick auf die weitere Kirchengeschichte auch immer wieder deutliche Zeichen von Abfall und Erneuerung erkennbar sind.





c) Das Warten auf den Neuen Bund im AT





Selbst bei der großen Erneuerung unter Josia wird von Jeremia kritisiert, daß die Erneuerung im Grunde nicht im Herzen, sondern allein im zeremoniellen Bereich stattgefunden hat. Das Warten auf den Neuen Bund mit der Gabe des Heiligen Geistes, wo Gott selbst das Gesetz ins Herz schreiben wird, hält im Alten Testament an.





IV. Schlußfolgerungen





Die Berichte von Erweckungen im Alten und Neuen Testament ergeben folgendes Bild:





Der äußere Anlaß, aus dem Menschen versammelt werden, kann sehr unterschiedlich sein. In Zeiten der Monarchie ist es der König, der das Volk zusammenruft, während in der Zeit des Neuen Testaments verschiedene Gründe da sind, warum eine Menschenmenge versammelt ist, in der es dann zu Umkehr und Erweckung kommt. Sowohl eine geplante Massenveranstaltung als auch ein eher "zufälliges" Beisammensein von Menschen kann zur Umkehr führen.





Wichtiger ist die zweite Beobachtung nach den Bedingungen bzw. dem Auslöser für Erweckungen. In den Berichten des Alten und Neuen Testaments geschieht die Umkehr fast ausschließlich durch die Wirkung das Wortes Gottes, entweder als Predigt oder als Verlesung des Wortes Gottes, im Neuen Testament allein aufgrund der Predigt des Wortes Gottes. Die Predigten des Alten und Neuen Testaments sind deutlich als Umkehr-Predigten erkennbar, d.h. sie haben den Horizont des göttlichen Gerichtes und rufen zur Umkehr zu Gott.





Im Neuen Testament sind es Christus-Predigten, die das Heilshandeln Gottes in Jesus Christus und die Schuld der Menschen zur Sprache bringen. Dogmatisch ausgedrückt ergeht die Verkündigung des Neuen Testaments als Gesetz und Evangelium, Gericht und Gnade. Dieses sollte im Blick auf gegenwärtige Verkündigung zu denken geben. Die Wirkung des Wortes Gottes zur Umkehr und Erneuerung wird im Neuen Testament dem Wirken des Heiligen Geistes zugeschrieben. Von anderen Bedingungen, die für eine Erweckung vorbereitend nötig sind, ist in den biblischen Texten nicht die Rede.





Konkrete Kennzeichen oder Merkmale von Erweckung sind im Alten wie im Neuen Testament die Erkenntnis und das Bekenntnis der Sünde, die Hinwendung zu Gott und die Abkehr von den Götzen. Häufig wird auch von einer neuen Freude an Gott und seinem Wort berichtet. Im Alten Testament tritt als Folge der sichtbare Segen Gottes hinzu, im Neuen Testament die Gemeinde der Gläubigen durch die Kraft des Heiligen Geistes mit den Früchten des Geistes.





Anmerkungen:





1) Vgl. Art. Erweckung/ Erweckungsbewegungen, TRE Bd 10, 1982, 205- 227


2) Vgl. dazu die Hinweise bei Richard Lovelace, Theologie der Erweckung, Marburg 1984, 57- 75 und Ron E. Davies, I will pour out my Spirit: A History and Theology of Revivals and Evangelical Awakenings, Tunbridge Wells 1992, 4354.


3) Lovelace, a.a.O. 58. 


4) Vgl. Lovelace, a.a.O. 59


5) Ob Samuel das Volk um sich sammelt oder das Volk aus eigenem Entschluß zu Samuel kommt, wird nicht erwähnt. Eine Sammlung durch Samuel dürfte aber wahrscheinlicher sein.


6) Es ist davon auszugehen, daß die Predigt des Petrus und die anderen Predigten in der Apostelgeschichte nicht Phantasiegebilde von Lukas sind, es sich aber auch nicht um wörtlich wiedergegebene Predigten handelt. In dem Fall hatte die Pfingstpredigt des Petrus nur etwa drei Minuten gedauert und die des Paulus auf dem Areopag (Apg 17) nur etwa eineinhalb Minuten; vgl. John R.W. Stott, The Message of Acts: To the ends of the Barth, Leicester 1991, 69. Man wird den Predigten am ehesten gerecht, wenn man sie als eine den Inhalt wiedergebende glaubwürdige Zusammenfassung versteht; vgl. Stott a.a.O. 70f.


7) Im Luthertext wird die Wirkung der Petrus und Stephanuspredigt beide Male mit dem Ausdruck: "es ging ihnen durchs Herz" (Apg 2,37 und 7,54) wiedergegeben. Im griechischen Wortlaut ist bei der Stephanuspredigt noch schärfer davon die Rede, daß die Predigt den Hörern das Herz zerschnitt.





#


Hermann Plötner, Cöthen





Der Wertewandel





Die philosophische Ethik geht von einem höchsten Wert aus, den es bei allem Handeln im Auge zu behalten gilt: das Gute. Christliche Ethik lehnt diese Position ab; Jesus weist die Anrede "Guter Meister" zurück mit dem Hinweis, daß nur einer gut sei, nämlich Gott. Man kann an den Eudämonismus erinnern, an jene philosophische Ethik der Antike, vor allem bei den Epikureern und in der Stoa, in der es um Lebensvollendung durch das Gute geht. Sie findet man in Lust, Glück und Nutzen. Das sind die Werte in dieser Welt, die durchweg gelten.





Heute, nach dem Verfall der bislang allgemein akzeptierten Normen, hat sich ein Skeptizismus breit gemacht, der keine Werte mehr eindeutig feststellen kann, sich höchstens damit zufrieden gibt, diese Werte je nach Situation und Möglichkeit selbst zu setzen und sie dann zu akzeptieren, vielleicht auch überhaupt erst als Vorstellung zu schaffen.





Daß sich heute wieder der Hedonismus durchsetzt, erleben wir überall. Das Lustprinzip, aber auch das Nützlichkeitsprinzip als Pragmatismus treffen wir vielerorts als ethische Richtlinie an. Ein solcher Pragmatismus kann nur Akzeptanz finden, wenn zugleich feste Werte skeptisch hinterfragt sind.





Dieser Skeptizismus kann zur Methode werden, was bereits Bonhoeffer gesehen hat, wenn er formuliert: "Bleibe im Fragen, und du brauchst nicht zu gehorchen."





Nietzsche





Es war vor allem Nietzsche, der vor über einhundert Jahren den Wertbegriff philosophisch diskutiert hat. Von ihm stammen Begriff wie Nihilismus, Umwertung der Werte, Moral jenseits von Gut und Böse. Man darf auch nicht übersehen, daß es bei all diesen Überlegungen auch um das Wahrheitsverständnis geht. Nietzsches Philosophie ist Lebensphilosophie.





Knapp zeichnet er die von ihm vorhergesehene Entwicklung im Zarathustra: "Drei Verhandlungen nenne ich euch des Geistes: wie der Geist zum Kamel wird, und zum Löwen das Kamel, und zum Kinde zuletzt der Löwe."





- Das Kamel symbolisiert die Zeit, in der Ehrfurcht, Tradition und Glaube an Ideale möglich waren.





- Der Löwe bezeichnet den Zerbruch dieses Glaubens, an seine Stelle tritt die Zeit des freien Geistes als Zeit des Nihilismus.





- Das Kind kennzeichnet die Überwindung des Nihilismus, es ist die Zeit des unschuldigen Ja-Sagens zum Leben (jenseits von Gut und Böse), aber immerhin eine Zeit mit einer neuen Gläubigkeit.





Diese besteht darin, daß der Mensch (bei Nietzsche: Übermensch) sich als Individuum selbst schafft, sich damit selbst Norm und Wert wird und ist. Dies läuft heute alles unter dem sehr verbreiteten, aber auch sehr verkürzten Begriff Selbstverwirklichung.





Was geschieht nun? Die Aufgabe des freien Geistes ist es, alle herkömmlichen und überlieferten Werte abzubrechen. In der Tat: nicht nur Umwertung, sondern Entwertung als Abbruch. Als Konsequenz aus dem Nihilismus ergibt sich eine dreifache Versagung:





- Es ist nichts mit der Wahrheit,


- es ist nichts mit der Moral,


- es ist nichts mit der Religion.





Was bleibt? Der Glaube an die totale Wertlosigkeit. Die Versagung der Moral und die der Religion sind Folgen der Versagung der Wahrheit. Nietzsche konnte die Wahrheit nicht mehr glauben und folglich nicht mehr vermitteln.





Dem Skeptiker wie dem Agnostiker ist gemein, daß sie glauben: Wahrheit gibt es, nur eben nicht für sie. Das heißt "um den Horizont von Wahrheit wissen". Diesen Horizont haben wir in der "Postmoderne" überschritten. Uns ist etwas Grundlegendes verloren gegangen, wir können Wahrheit nicht mehr denken. Was ich nicht denken kann, darüber kann ich nicht sprechen; worüber ich nicht sprechen kann, das betrifft mich auch nicht. Dies ist die notwendige Folge vom Verlust der Wahrheit.





Wenn ich vom Horizont gesprochen habe, will ich damit sagen, daß es für Werte nur Sinn macht, wenn es Begrenzungen gibt, in denen sie zu bestimmen sind. In der Grenzenlosigkeit, wie sie der verlorengegangene Wahrheitshorizont als Wirklichkeit vermittelt, kann der Mensch nur noch selbst sich einen künstlichen Horizont setzen, den er in praxi genau so braucht wie ein Pilot im Cockpit, und daraus erwächst der Wertepluralismus als Folge einer Vielzahl von Individuen, die sich selbst als Wert begriffen haben.





Über Nietzsche hinaus





Heute ist noch ein anderer Aspekt zur Wertefrage hinzugetreten: Einmal geht es nicht nur um eine Umwertung von Werten, sondern schlechthin um einen Werteverfall. Es gibt keine oder nur ganz selten neue Werte. Grund für diese über Nietzsche hinausgehende Entwicklung ist der sogenannte Wertepluralismus, eine Folge des Relativismus, das heißt der Erschütterung der Geltungsbereiche von Werten. Die Beliebtheit hat auf diese Weise die Werte von innen heraus zerstört.





Schließlich ist in jüngster Zeit noch ein dritter Faktor wirksam geworden: das high speed-Syndrom (Tachykratie) in unserer Erfahrungswelt. Hier spricht man vom Wertewandel, meint aber in Wirklichkeit die Geschwindigkeit, mit der sich Werte wandeln. Da diese Entwicklung noch in vollem Gang ist, kann man ihre Folgewirkung nur schwer abschätzen.





Soviel ist aber heute schon erkennbar: Die hohe Geschwindigkeit läßt es kaum noch zu, diese Werte als Werte anzuwenden. Ehe ein Wert wirklich wahrgenommen und als solcher akzeptiert und in die Lebenswelt integriert ist, ist an seine Stelle schon ein anderer getreten.





Dadurch ist der Wandel zum eigentlichen Wert geworden. Das saloppe Wort "Dabeisein ist alles" drückt dies trefflich aus. Wer sich heute in den schnellen Wertewandel integrieren läßt, ist kräftemäßig überfordert. Neben der Orientierungslosigkeit tritt ein hoher Kräfteverschleiß auf, der in die Resignation führt und den Menschen so prägt, daß er nicht mehr selbst lebt, sondern sich leben läßt.





Umgang mit Werten





Wenn wir konkret nach Werten fragen, nach ihrer Bedeutung für unser alltägliches Leben, dann müssen wir zuerst feststellen, daß Werte abhängig sind von verfügbaren Werten; aus mehreren verfügbaren Werten wählen wir einen aus. Darin liegt aber die Problematik, die mit der Auswahl als Wertbestimmung verbunden ist. Wer garantiert mir, daß ich im Auswahlverfahren wirklich den besten Wert gewählt habe? Unabhängig von den Gründen hierfür genügt uns eine solche Beobachtung, um festzustellen, daß mit der Auswahl als Wertbestimmung eine Verunsicherung einhergeht. Auch diese Einsicht gehört zur Deutung des heutigen Wertebegriffs.





Ein anderer Aspekt im praktischen Umgang mit Werten ist heute dies: Wenn es zu einer Umwertung der Werte kommt, dann bin ich es, der bestimmt, was für mich einen Wert darstellt. Dies ist eine wichtige Erkenntnis: Wert ist das, was ich einem Ding als Wert zubillige! Dies aber fordert mich zu weiterem Nachdenken heraus: Wohnt dem Ding, einer Sache, einem Vorgang und so weiter ein Wert an sich inne?





Dies ist eine Frage, deren Antwort bereits eine Vorentscheidung darstellt; positiv kann ich die Frage nur dann beantworten, wenn ich davon ausgehe, daß es etwas gibt, was allem, dem ich einen Wert zuerkenne, die Existenz gegeben hat, also Gott. Dies ist eine Prämisse in einem Wertsystem, die heute keineswegs allgemein anerkannt ist.





Wertbestimmungen





Interessant sind nun Beobachtungen, wie heute in verschiedenen Bereichen Wertbestimmungen vorgenommen werden. Ich möchte einige vorführen.





- Die Psychologie urteilt ganz anders über Werte. Die analytische Psychologie, die Psychotherapie, meint, daß dem Werte-Absolutismus (Erziehung, Gesellschaft) eine krankmachende Eigenschaft zugebilligt werden müsse. Darum könne Gesundung nur dann eintreten, wenn es zu einem Werte-Relativismus komme. Mit anderen Worten: diese Wissenschaft arbeitet stillschweigend mit der Voraussetzung, daß es Krankheiten gibt, die durch einen Wertekonflikt verursacht sind.





- Die Pädagogik nimmt einen ganz anderen Standpunkt zu Werten ein. Sie geht davon aus, daß Kindern keine Werte zu vermitteln sind. Sie sollen vielmehr lernen, mit verschiedenen Werten, denen sie begegnen, umzugehen. Es fragt sich hier, ob diese Sicht nicht einen Idealzustand voraussetzt, der die Praxis völlig ignoriert, und erschreckend ist vor allem dies, daß ausgerechnet die Pädagogik so blauäugig diese Problematik angeht.





- Die Soziologie schließlich kennt einen völlig anderen Wertbegriff. Wert ist hier eine empirische Größe. die durch Umfragen erkannt, gedeutet, beurteilt wird. Dabei geht es nicht nur um reale Fakten, sondern diese Fakten, die als "Fakten" vorgetragen werden, sind gewöhnlich durch ein ideologisches Raster gefiltert worden.





Überdenkt man diese Vielfalt von Ansätzen in Deutung und Verstehen von Werten, so erkennt man, daß ein Reden von Wert nur dann möglich und sinnvoll ist, wenn zuvor geklärt wurde, was man unter dem Begriff Wert verstehen will. Andernfalls gerät man in eine hermeneutische Aporie.





(Das vorstehende Referat von Pfarrer Hermann Plötner wurde auf der SMD-Fachtagung Mediziner 1994 gehalten und veröffentlicht in "transparent" Nachrichten aus der christlichen Schüler, Studenten- und Akademikerarbeit der SMD; Nr. 2/95. April 1995. Wir danken für die freundlich erteilte Abdruckerlaubnis).





#


Traugott Kögler, Lüneburg





Bibelarbeit zu Hesekiel 37 





"Glaubst du, daß diese Totengebeine wieder lebendig werden können ?"





Textzusammenhang:





Hesekiel ist 597 zusammen mit König Jojachin und einer großen Zahl Judäern nach Babylon deportiert worden (2. Kön. 24,10-16). Nach 10 Jahren im Exil und der Zerstörung Jerusalems haben die gefangenen Israeliten alle Hoffnung auf eine eigene Zukunft als Volk aufgegeben (V. 11). Nicht alle Ankündigungen Hesekiels sind dazu angetan, den Israeliten neuen Mut zu schenken.





Nach den Gerichtsreden über Jerusalem und Juda (Kp.1 24) und den Gerichtsreden über die Völker (Kp.25 32), steht das Kapitel 37 im dritten Teil des Buches (Kp. 33 48) unter dem Thema des Heils für Israel als eine Offenbarung der Herrlichkeit Gottes. Hesekiel muß ihnen sagen, daß das Volk tot ist. Aber daß Gott sogar tote Gebeine wieder zum Leben bringen kann.





Homiletische Hinweise:





Es geht in dieser Vision Hesekiels um die Vorhersage einer Erneuerung des politischen Lebens Israels. Das ist die konkrete Situation Israels in der Geschichte Gottes mit seinem Volk. Nur im übertrageneren (allegorischen) Sinn kann und darf dieser Text auf die geistliche Situation von Gemeinden heute angewandt werden. Im übertragenen Sinn ergeben sich Vergleichspunkte, die wir auf uns beziehen dürfen. Quicklebendige geistlich Tote gibt es auch in unserer Umgebung zuhauf. Dennoch üben wir uns in Zurückhaltung, Menschen vorschnell zu beurteilen und zu katalogisieren! Unsere Bibelarbeit soll und darf auch niemandem suggerieren: deine Gemeinde oder Gemeinschaft oder die ganze Kirche sei ein Totenfeld. Solche Pauschalierungen sind unsachlich und wenig hilfreich.





Exegetische und meditative Bemerkungen 





V.1: "Des Herrn Hand kam über mich ..."





Der Impuls, der "Input", kommt immer wieder von Gott (wie schon Kp.1,3 und 33,22). Alle Erweckung und Erneuerung fängt durch Gottes gnädiges Eingreifen an. Gott will offensichtlich nicht alles alleine und "senkrecht von oben" tun was er zweifellos könnte! sondern er bindet Menschen in sein Tun mit ein! Er verwickelt sie in seine Absichten. Er läßt sie ganz früh teilnehmen an dem, was ihn bewegt. "Gott führte mich hinaus ...": Läßt sich der Diener von Gott führen? Läßt er sich mitnehmen wohin Gott will? Ist er offen, das zu sehen, was Gott, seinen Herrn, bewegt? Oder bleibt der Diener auf seinem eigenen Weg?





Bleibt er bei seiner eigenen Wahrnehmung? Bleibt er in seinem "Zuhause" wo es schön mollig ist und nicht so ungemütlich wie "draußen", auf dem "Totenfeld"?





"... mitten auf ein weites Feld: das lag voller Totengebeine".





Politisch zerstört und niedergestreckt wie nach einer großen Schlacht, liegt Israel tot darnieder.





Man muß sich das bildhaft vorstellen: Knochen und Skeletteile soweit das Auge reicht. Jedes Leben darin ist längst vorbei und Vergangenheit. Nichts, aber auch gar nichts ist von den Knochen her noch zu erwarten. Ein Bild absoluter Hoffnungslosigkeit!





Schwieriger wird es, den Zustand des geistlichen Totseins zu erkennen. Wenn äußerlich alles sehr lebendig erscheint, wenn religiöses Leben floriert, kann damit das geistliche Defizit leicht vertüncht werden. Jesus spricht davon, daß die (geistlich!) Toten ihre Toten begraben sollen (Mat. 8, 22). "Auch ihr wart tot durch eure Übertretungen und Sünden ..." schreibt Paulus (Eph. 2, 1 ) und er bezieht sich selbst mit ein "... die wir tot waren in Sünden ..."(V.5), obwohl er nach dem Gesetz sehr fromm gelebt hat!





Der aufmerksame und hörende Diener realisiert diesen Schmerz Gottes um das "Totenfeld".





Der Bote Gottes ist nicht nur Zuschauer von einem sicheren Ufer aus. Er wird von Gott ins Gespräch gezogen und ins Miterleiden hineinverwickelt.





V.2: "... er führte mich überall hindurch: sehr viel Gebeine ganz verdorrt."





Kein Funke von Hoffnung weit und breit! Menschlich ist da nichts mehr zu machen. Nichts wird beschönigt. "Totenfeld" ist die menschliche Seite unserer Wirklichkeit aus Gottes Sicht.





Was hat Gott wohl bewegt, als er das Totenfeld sah? Ein vorwurfsvolles "Hab ich euch doch gleich gesagt! Ihr seid selbst schuld an eurer Misere! Wer nicht hören will, muß fühlen!"?





Oder große Resignation "Hopfen und Malz verloren"? Nein! Es war tiefer Schmerz. Große Trauer. Dieser Zustand seiner Geschöpfe schmerzt den Schöpfer! Das läßt ihn nicht kalt!





Das treibt ihn um, das ruft sein tiefes Erbarmen hervor. Und das ist die göttliche Seite unserer Wirklichkeit: Nicht alleingelassen in unserer Hoffnungslosigkeit, sondern umgeben von dem uns barmherzig zugewandten Gott.





Und wie reagieren wir, wenn wir ringsum "Totengebeine" sehen???





Resignieren: Da kann ich auch nichts machen; die wollen ja nicht hören?





Lamentieren: Aus sicherer Entfernung über geistlichen Substanzverlust schimpfen?





Distanzieren: Nur nicht zu nahe an sich ranlassen. Dafür sind andere zuständig?





Wohl nur an der Hand Gottes kann man es wagen, einer "Totenfeld" Realität ins Auge zu blicken, ohne zu resignieren. "Es ist ein Unterschied, ob man sich den Defiziten der Kirche ohne das Licht der Verheißung aussetzt, oder ob man wie Hesekiel an der Hand Gottes und damit unter verheißungsorientiertem Vorzeichen über das Totenfeld Israel geht. Wer sich Gottes Zusagen anvertraut, der gerät wie Hesekiel trotz des Mangels nicht in die Sorge, nicht unter einen überfordernden HandIungsdruck, der nach unten zieht. Der gerät unter einen verheißungsorientierten Sog des Vertrauens, der nach vorn zieht. Der lernt, inmitten von tödlich Erstarrtem, mit Gottes schöpferischen Impulsen zu rechnen" (B. Krause)





V3: "Gott sprach zu mir .." Der Bote ist bereit zu hören; offen im Hinhören auf Gott.





Gott bezieht den Boten ein in sein Denken und Planen. Nun stellt Gott die "Gretchenfrage" an seinen Boten: "Meinst du wohl, daß diese Gebeine wieder lebendig werden?" Was traust du deinem Gott zu? Wenn ein Mensch diese Frage gestellt hätte, dann wäre die Antwort wohl schnell gekommen: "Aussichtslos! Jede Liebesmühe vergeblich!" Aber wenn Gott diese Frage stellt, muß seine Dimension mit einbezogen werden. Und dann bekommt es der Bote mit der ganzen Realität zu tun. In dem Propheten kämpfen offensichtlich die äußerliche niederschmetternde Wahrnehmung mit seinem Zutrauen zu Gott. Sein Vertrauen ist angefochten und hart auf die Probe gestellt Die äußerliche Wahrnehmung muß antworten: "Nein. Nichts mehr zu machen. Tot!" Aber der Blick auf Gott und seine schöpferische Kraft, die "aus dem Nichts erschafft", muß antworten: "Herr, nur du kannst da noch etwas beleben!" In diesem heißen Kampf des Herzens zwischen Resignation und Hoffnung wirft sich der Prophet ganz auf Gottes Willen: "Du weißt es". In ähnlicher innerer Spannung rief der Vater des kranken Jungen: "Herr, ich glaube! Hilf meinem Unglauben!" (Mk. 9,24)





V4: Der Bote erhält von Gott einen Auftrag: ".. sprich zu ihnen: ... höret des Herrn Wort!"





Man muß sich die absurde Situation vorstellen, die fast an Zynismus grenzt: Knochen, die keine Ohren mehr besitzen, etwas zu predigen! Da ist kein Empfangsorgan mehr vorhanden, da ist keine Antenne mehr da zum Empfang der Botschaft. Nichts kann man bei den Toten voraussetzen, nirgends anknüpfen. Gott gibt einen Auftrag, der gegen alle menschliche Logik spricht.





Ähnlich wie bei Petrus: "Werft eure Netze noch einmal zum Fang aus!" (Lk. 5, 4) oder bei den zehn Aussätzigen: "Geht hin und zeigt euch den Priestern ..." (Lk. 17, 14)





V.5: "Siehe, ich will ...": Sechsmal in V.5 -14 bekräftigt Gott durch sein "Ich will" sein schöpferisches Handeln. Und so nimmt er aller hoffnungslosen Klage den Wind aus den Segeln.





V.6: Sehnen Fleisch Haut Odem: Hier wird ein Prozeß beschrieben Hier wächst etwas heran.





Es ist nicht alles sofort und fertig da. Erweckung, Neubelebung vollzieht sich Schritt für Schritt.





Am Reich Gottes geht alles wachstümlich zu." (Christoph Blumhardt). Um sich am Ergebnis mitfreuen zu können, braucht es geduldiges, hoffnungsvolles Warten.





V 7: Gottes Zusage ist auf dem Tisch! Wie geht der Bote nun damit um? Viele Verheißungen Gottes sind uns gegeben. Wie gehen wir damit um? Gehorsamsschritte sind gefragt! Selbst gegen alle menschliche Vernunft! Wir machen mit Gott nur Erfahrungen, wenn wir gehen, Schritte tun. So wie ein Auto nur beim Fahren gelenkt werden kann und nicht beim Stehen, so kann uns Gott nur führen, wenn wir Gehorsamsschritte gehen "Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehorsame glaubt." (Dietrich Bonhoeffer). "Auf dein Wort will ich trauen ..." (NGL 159).





Und was selbst der Bote nur zögernd zu hoffen wagte, passiert! Die Verheißung des "Unmöglichen" trifft ein! Ein "Rauschen", es regt sich etwas! Noch undeutlich und unklar, noch ganz zaghaft, aber es tut sich etwas! Nehmen wir das überhaupt noch wahr, wo sich etwas regt, wo etwas ganz Kleines, Unscheinbares aufbricht und anfängt zu wachsen?





"Die Gebeine rücken zusammen ..:" Eine Struktur des Zusammenkommens, des Zusammenstehens, des Zusammenhaltens bildet sich, eine äußere Form, in der Leben wachsen kann.





V.8: Das tragende Skelett, das sich hier langsam bildet, ist noch nicht das Leben.





Aber es ist ein nötiger Anfang. Und es ist schon Wirken Gottes!





V.9: Die Struktur ist noch nicht das Ziel des Wirkens Gottes. Leben soll kommen! Der Bote wird noch nicht entlassen. Er hat weiter das Wort seines Gottes auszurichten. "So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch das Wort Christi" (Röm. 10, 17). Er darf sich mit dem bisher Gewordenen noch nicht zufrieden geben. Gottes Verheißung geht noch weiter!





"Gott löst seine Versprechen selbst ein, aber nicht losgelöst von uns. Er teilt uns seine Verheißungen nicht nur mit, er beteiligt uns auch an ihrer Erfüllung." (B. Krause)





Das hebräische Wort 'ruach' bedeutet sowohl Wind als auch Odem als auch Geist. "Du sendest aus deinen Odem, so werden sie geschaffen ..." (Psalm 103,30) Die Wendung 'die vier Winde' ist ein Ausdruck für die vier Weltgegenden, von den Enden der Welt. Das heißt, daß Gottes Geist allem menschlichen Zugriff entzogen ist. Allein Gott kann ihm gebieten.





V.10: Gott schenkt den Odem, den Heiligen Geist, der lebendig macht! Und was keiner für möglich hält: Aus dem Totenfeld wird durch Gottes Wirken ein "lebendiges, überaus großes Heer". Gott erweckt geistlich Tote zum ewigen Leben. "Denn dieser mein Sohn war tot und ist wieder lebendig geworden ..." (Lk. 15, 24). So sieht Jesus ebenfalls ein großes, reifes Erntefeld: "Die Ernte ist groß! Der Arbeiter aber sind wenige. Darum bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter aussende in seine Ernte" (Lk. 10, 2).





V.14: "Und ihr sollt erfahren, daß ich der Herr bin. Ich rede es und tue es auch, spricht der HERR." Gott will nicht nur neu beleben, er vermag es auch! "Gott vermag dem Abraham aus diesen Steinen Kinder zu erwecken" (Mat. 3, 9). Wie Gott dem ruft, was nicht ist, daß es sei (Röm. 4, 12), so ruft er dem, was tot ist, daß es lebe! "Wenn er seinen Geist wehen läßt, dann verwandeln sich die Gefilde des Todes in einen Schauplatz seiner Schöpferherrlichkeit, die Leben schaffen wird, wo alle Hoffnung abgeschnitten war" (H. Lamparter).





Lesefrüchte:





"Was wir brauchen, sind Orientierungshilfen, die uns wieder an den weiten Horizont der Verheißungen Gottes gewöhnen. ...Verheißungsorientiertes Denken setzt bewußt nicht bei den sogenannten kirchlichen Realitäten ein, von denen wir uns umstellt sehen.... Wer sich auf sie fixiert, wird leicht dazu verleitet, die Wirklichkeit der Kirche Jesu Christi auf das empirisch Verrechenbare zu reduzieren. Das wäre ein fataler Wirklichkeitsverlust.... Die ganze Wirklichkeit der Kirche kommt erst dort in den Blick, wo Gottes Verhältnis zur Kirche im Blick ist.... Wer nur sieht, was da ist, sieht zu wenig. Der Glaube sieht mehr.... Verheißungsorientiertes Denken bedeutet die Einübung in eine erwartungsvolle Gelassenheit, die aus dem Vertrauen auf Gottes Zusagen geboren wird. ... Viele Strategien und Programme zum Gemeindeaufbau schwanken zwischen aktionistischem Allmachtswahn ("Wir müssen die Kirche retten") und lethargischem Ohnmachtsgefühl ("Die Kirche ist nicht mehr zu retten") hin und her. Beide Extreme lassen auf eine tiefsitzende Mangelfixierung schließen.... Die Erneuerung der Kirche ist Gottes Sache.





... Gott löst seine Versprechen selbst ein, aber nicht losgelöst von uns."





(Burghard Krause, Auszug aus dem Schneckenhaus, S.1319)





Zitate zum Nachdenken:





"Wer Ostern kennt, kann nicht mehr verzweifeln." Dietrich Bonhoeffer





"Wenn Gott lebendig macht, dann tut er es durch den Tod hindurch." Martin Luther





Impulsfragen für das Bibelgespräch:





1. Wovon sind wir Gemeinschaftsleute eigentlich bewegt? Worüber machen wir uns vor allem Sorgen? Was bewegt Dich, den Einzelnen tatsächlich?


Lassen wir uns als Kinder Gottes heute noch von dem bewegen, was Gott bewegt?


Wie können wir anteilnehmen am Leiden Gottes über so viele geistlich Tote?





2. Welche Menschen in Ihrer Umgebung fallen Ihnen bei dem Bild des Totenfeldes ein?


Über welchen Kreis/Gruppe in Ihrer Umgebung waren Sie so deprimiert wie Hesekiel auf dem Totenfeld? Was war es, was Sie traurig machte?





3. Wenn Sie Ihre Praxis beobachten: Wovon erwarten Sie Erweckung?





4. Wo ist Ihr / unser Denken und Planen eher mangelorientiert und wo eher verheißungsorientiert? Was müßte sich ändern ?


Welchen Schritt können Sie als nächsten konkret tun?
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